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3.1
Dancer in the Dark

Selma liebt Musicals und flüchtet in Tagträume, um wenigstens zeitweise ihrem grausamen Alltag zu entfliehen, der von morgens bis in die Nacht nur aus Arbeit besteht. Jeden Pfennig, den sie übrig hat, spart Selma für eine Augenoperation ihres Sohnes. Er hat ihre Augenkrankheit geerbt, die sie langsam erblinden lässt. Nur die Musicals im Kino, die Selma mit ihrer Freundin Kathy besucht, und die Theatergruppe, mit der sie „The Sound of Music“ einstudiert, machen ihr Leben ein wenig farbig. Aber dann spioniert ihr bankrotter Nachbar das Geldversteck aus und unerbittlich treibt Lars von Trier seine Hauptfigur in die Vernichtung. Mit „Dancer in the Dark“ schließt er die „Good Heart“-Trilogie ab, zu der „Breaking the Waves“ und „Idioten“ zählen. Während der Dreharbeiten kam es zu Auseinandersetzungen zwischen Regisseur und Hauptdarstellerin um den Charakter der Selma, den die isländische Popsängerin Björk, die auch die Musik zum Film komponiert hat, viel leichter interpretieren wollte. Aber - so Björk: „Lars von Trier ist ein Schmerzfanatiker. Er will Leiden sehen - vor allem bei den weiblichen Charakteren.“

Dänemark/Frankreich/Schweden 2000, 139min,

Regie & Buch: Lars von Trier

Darsteller: Björk, Catherine Deneuve, David Morse, Peter Stormare, Joel Grey

Preise: Goldene Palme von Cannes für Björk und Lars von Trier

17.1.
Liebes Luder

Da taucht eine rehäugige Blondine aus dem Nichts in einem Kaff im Hochsauerland auf und die Männer sind außer Rand und Band. Im Handumdrehen hat sie einen Job und wenige Augenaufschläge reichen, damit drei hochanständige Ehemänner sich nur allzu gern flachlegen lassen. Doch dann kommt es knüppeldick. Das gerissene Luder eröffnet ihren Provinz-Casanovas, dass sie nicht nur schwanger ist, sondern auch Geld will. In ihrer Panik fällt den Gehörnten nichts Besseres ein, als zum letzten Mittel zu greifen.

Mit "Liebes Luder" hat Detlev Buck wieder eine schrullige Provinz-Komödie voller knochentrockenem Humor gedreht. Sei es in der lakonischen Art, mit der er Leute über die Klinge springen lässt, oder sei es in bizarrer Situationskomik - wenn etwa die Damen Kaffeekränzchen halten, während ihre Männer nebenan überlegen, wie sie die Blonde aus dem Weg räumen. Die zunehmend gewalttätige Krimihandlung entpuppt sich als böse Satire auf spießiges Provinzleben, die mit einer schönen Pointe schließt. Mit seinem Blick hinter die brüchigen Fassaden von Häusern und Menschen ist" Liebes Luder" ein Heimatfilm im besten Sinne.

BRD 2000, 91min

Regie: Detlev Buck

Darsteller: Mavie Hörbiger, Detlev Buck, Anke Engelke, Pierre Besson

Prädikat: wertvoll

31.1.
High Fidelity

Rob (John Cusack) liebt Schallplatten. Er ist ein sammelwütiger Plattenhändler und sein gesamtes Leben dreht sich um die Musik. Und außerdem liebt er noch Laura. Laura hat ihn jedoch verlassen. Sie hat es mit diesem Typen, der mehr Gefühl für seine Plattensammlung empfindet als für seine Freundin, nicht mehr ausgehalten. Zu allem Überfluss ist sie bei Rob’s verhasstem Ex-Nachbarn einzogen. Der Neu-Single nimmt dies zum Anlass, seine Vergangenheit Revue passieren zu lassen. Natürlich kann er sein ganzes Leben nur anhand seiner Lieblingslieder und -platten rekapitulieren. Als er erkennt, was er an Laura verloren hat, setzt er alles daran, sie zurückzubekommen und mit der Zeit wird der Thirtysomething-Teenie erwachsen. Mit einem Soundtrack, der 60 (!) Popsongs aufbietet, inszenierte Stephen Frears die charmant-lakonische Komödie High Fidelity nach dem gleichnamigen Bestseller-Roman von Nick Hornby und trifft, wie schon die Romanvorlage, voller entwaffnender Ehrlichkeit und messerscharfem Charme das Lebensgefühl einer ganzen Generation.

USA 2000, 114 min.

Regie: Stephen Frears

Darsteller: John Cusack, Iben Hjejle, Catherine Zeta-Jones, Todd Louiso, Lisa Bonet

14.2.
Vergiss Amerika

In einer ostdeutschen Kleinstadt lernen die beiden Freunde David und Benno die hübsche Anna kennen. Während  David sich zurückhält, macht Benno das Rennen. Trotzdem bleiben die drei Freunde. Eben dem Zwang der Schule entronnen, haben sie große Pläne: Fotograf und Händler für amerikanische Gebrauchtwagen wollen die zwei werden. Anna ist Schauspielschülerin. Ein hartes Schicksal führt die drei jedoch wieder zurück nach Aschleben. Als Anna und Benno sich immer öfter streiten, bahnt sich eine Katastrophe an. Der einfühlsame Ensemblefilm über drei junge Menschen, die vom Aufbruch in die große Welt träumen, besticht durch vorbildliche Schauspielerführung, unaufdringlichen Humor und einen präzisen Blick auf die soziale Realität. Die Regisseurin zeichnet das feinfühlige Porträt einer Jugend zwischen Aufbruch und Resignation, großen Träumen und deprimierenden Wirklichkeiten, Und sie stellt es, ohne jemals ideologisch oder belehrend zu werden, in den größeren soziologischen und politischen Zusammenhang, in dem es erklärbar wird und trotzdem ganz persönlich bleibt.

Deutschland 2000, 90min
Regie: Vanessa Jopp

Darsteller: Marek Harloff, Roman Knizka, Franziska Petri, Gerd Lohmeyer

Preise: Zweiter Preis Filmfest München 2000, Regie-Förderpreis d. HypoVereinsbank u.v.a.

28.2.
Die Stille nach dem Schuss

Die wegen Mordes gesuchte Terroristin Rita Vogt flieht mit Hilfe der Stasi nach Ost-Berlin, lebt dort mit neuer Identität den realsozialistischen Alltag, wird von der Vergangenheit eingeholt und muss erneut untertauchen. – Der Plot von Volker Schlöndorffs neuestem Film klingt zunächst nicht besonders spektakulär, und doch hat er zum Teil heftige Reaktionen und kontroverse Diskussionen ausgelöst; die Ex-Terroristin Inge Viett stritt sich mit dem Regisseur über die vermeintlich unautorisierte Verwendung ihrer Autobiographie, die Rezensenten stritten sich über das, was denn der Film eigentlich darstelle; ist er ein cineastisches Kapitel deutsch-deutscher Geschichte, die filmische Aufarbeitung der hysterischen Terrorismus-Zeit (die offensichtlich noch immer die Gemüter zu erhitzen vermag) oder bloß ein Mosaik bizarrer Geschichten, die sich um die irregeleitete Heldin ranken ? Letztlich liegt die Entscheidung beim Publikum, das auf jeden Fall auf einen interessanten Film mit exzellenten Darstellern gespannt sein darf.

Deutschland 2000, 101min

Regie: Volker Schlöndorf

Darsteller: Bibiana Beglau, Martin Wuttke, Nadja Uhl, Harald Schrott

Prädikat: wertvoll

14.3.
Grasgeflüster

Nach dem Tod ihres Mannes schmeißt Grace ihre Orchideen aus dem Gewächshaus und beginnt mit ihrem Gärtner Matthew Hanf anzubauen, um die Schulden ihres verstorbenen Mannes abzuzahlen. Doch am Vertrieb droht das Jungunternehmen zu scheitern, bis die Provinzdame schließlich selbst nach London fährt, um den Stoff dort unter die Leute zu bringen. Inzwischen entdeckt das örtliche Hausfrauenkränzchen die ungeahnten Wonnen von Graces selbstgezüchteten „Teeblättern“ und bei ihrer Rückkehr ist der Hobbydealerin nicht nur die Polizei, sondern auch Drogen-Baron Jacques Chevallier und die zugedröhnte Nachbarschaft auf den Fersen. Darstellerin Brenda Blethyn trägt das liebevoll-skurrile Joint-Venture aus Gangsterfilm und Brit-Komödie mühelos. Ihr Hausfrauencharme macht selbst jene Szene glaubwürdig, in der Grace im schrillen Ascot-Kostüm ihr Marihuana mitten in London zum Kauf anbietet, ebenso wie ihre späte Liebe zum Unterweltboss Jacques. Wer sich bei „Lang lebe Ned Devine!“ auf die Schenkel klopfte, der wird sich auch hier gut amüsieren.

Großbrittanien 2000, 91 Minuten,

Regie: Nigel Cole

Darsteller: Brenda Blethyn, Craig Ferguson, Martin Clunes, Tchéky Karyo,

Preise: World Cinema Award (Sundance Filmfestval), High Hopes Award (Filmfest München)

28.3.
Die Wonder Boys
Ein halbes Jahrzehnt ist es her, seit der verschrobene Literaturprofessor Grandy Tripp (Michael Douglas) seinen ersten und einzigen Roman veröffentlichte. Einst als Wunderknabe gefeiert, lehrt Tripp nun, wenn er nicht gerade kifft, kreatives Schreiben und steckt mitten in der Midlife-Krise. Sein neues Werk will nicht gelingen, die Ehefrau ist durchgebrannt, die Geliebte schwanger und sein begabtester Schüler wird von Depressionen geplagt. Kurz: Tripp schlittert von einer Katastrophe in die nächste. - Wer jetzt allerdings eine typische Hollywood-Komödie erwartet, liegt falsch, denn Curtis Hanson, der Regisseur des Überraschungshits „L.A. Confidential“, setzt nicht auf plumpe Lacher, sondern auf geistreiche Dialoge und überzeugende Darsteller. „Wonder Boys“ gewährt witzige Einblicke in das Akademikermilieu und lässt sich Zeit für ruhige, poetische Szenen - also keine 08/15-Komödie, sondern wunderbar augenzwinkerndes Charakterkino!

USA 2000; 112min

Regie: Curtis Hanson

Darsteller: Michael Douglas, Tobey Maguire, Frances McDormand

Prädikat: wertvoll

11.4.
The Virgin Suicides

Ein typisch amerikanischer Vorort – hübsche Einfamilienhäuser mit gepflegten Gärten reihen sich aneinander, alles ist sauber, stimmig und scheint friedlich, auch das alltägliche Familienleben. Doch mittendrin in diesem schaurig-schönen Idyll leben fünf bezaubernd schöne Schwestern in einer Pubertätshölle, aus der sie schließlich nur noch einen Ausweg wissen – den kollektiven Selbstmord. Warum haben sie sich umgebracht, fragen sich die Zurückgebliebenen. Bei der Beantwortung der Frage wird das Horrorszenario einer bigotten, kaltherzigen Gesellschaft offenbar; verkniffene Eltern führen ein rigides Regime, Jungs schlafen mit Mädchen und haben sie hinterher vergessen - und mittendrin die sanft-coolen Schwestern in ihrer verschworenen Gemeinschaft. Regisseurin Sofia Coppola hat mit ihrem in den USA hochgelobten Debütfilm (nach Jeffrey Eugenides autobiographischem Roman) ein weiteres Lehrstück darüber geliefert, dass Gutgemeintes und Gutscheinendes noch lange nicht das Gute sein müssen. 

USA, 2000, 97min

Regie: Sofia Coppola

Darsteller: Kathleen Turner, James Woods, Danny DeVito, Kirsten Dunst

25.4.
Hamlet

Hamlet ist in der Gegenwart angekommen. Faul ist nicht etwas im Staate Dänemark, sondern im Multimedia-Konzern Denmark-Corporation. Hier haben Kabalen und der (Vater-) Mord ihren Ursprung. Polonius zieht dort die Fäden, ist Pressesprecher und im Konzern der Mann fürs Grobe. Claudius ist ein skrupelloser, karrieregeiler Prototyp der New Economy. Hamlet fungiert als dessen moralischer Gegenspieler mit Generation X-Attitüde zugleich als Sinnbild eines orientierungslosen, narzisstisch-neureichen Jünglings. Er schlurft in Slacker-Klamotten durch die urbanen Kulissen und schottet sich mit Hilfe des Walkmans von der Welt ab. Die neueste Filmadaption des Shakespeare-Klassikers kommt postmodern daher. Surreale Bilder in kaltem Neonlicht werden in Videoclip-Ästhetik präsentiert, die Sprachlosigkeit einer hochtechnisierten und computerisierten Welt kontrastiert mit der kunstvollen Sprachgewalt Shakespeares. Man mag das aufgesetzt und einfach nur trendy finden, man könnte es aber auch spannend nennen.

USA 2000, 112min

Regie: Michael Almereyda

Darsteller: Ethan Hawkes, Diane Venora, Kyle MacLachlan, BillMurray, Sam Shepard

